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Sabıne Felbecker, Bochum

Prozession als Weg der Hoffnung
Das ıel des Lebens als zel der Prozession

Prozessionen scheinen vielen nıcht 1mM Mittelpunkt lıturgischen Felerns stehen; S1e
gelten als ZWAar ansprechendes, aber verzichtbares Beiwerk In Gebieten, 1ın denen Ss1e nıcht
1Im Brauchtum verwurzelt sınd, geraten S1E überdies den Verdacht, eın überholtes trıumphalı-
stisches Kirchenbild transportieren. Dieser Aufsatz wiıll jedoch verdeutliıchen, daß S1e ein
odell Lıiturgie überhaupt sSeIn können. Was lıturg1sches Feilern wesentlich ausmacht, inde
sich In Prozessionen. In eıner Zeit:; dıe verstärkt das Felern mıiıt en Sınnen sucht, kann die Pro-
ZESS10N, dıe den SaNzZeCh Menschen Bewegung bringt, Vorbild sSeIN.

Die ewegung ist el keine belıebige, keın Selbstzweck S1e verfolgt bestimmte 1e1e
und erhält darın ihre anthropologische und theologische Bedeutung. /Zum einen Ssınd dıes
konkrete j1ele S1e verbindet äume, S1e bringt Menschen Orte, S1e trägt Zeichen der
Gegenwart Gottes dorthın, S1e gebraucht werden und wiırken können anderen ist den
Teiılnehmenden CWU. da dıe Jjeweıls erreichten jelje über sıch hinauswelsen autf das etzte
Ziel Die Bewegung zielt also eigentlich auf etIwas ab, das noch aussteht. Als eıne Grundper-
‚pektive aufdıe Prozession soll eshalb iıhre usrIic.  ( auf das Eschaton aufgezeigt werden.

Dıe ewegung erwelst sıch als /ugang ZU Eschaton. enDar ist dies nıcht 1Ur eine
gedanklıche röße, die CC innere Zuwendung erreicht wird, sondern eIWwas räumlıch
Vorstellbares, auf das dıe Menschen sich zubewegen. Das Ziel und der TUunNn! istlıcher
offnung finden sıch naturgemäß explizıt In der Totenlıturgie. Hıer muß der Glaube Aus-
TUC finden, daß dieses Ziel erreicht wird, hier muß eben diese zentrale Hofinung den
ebenden Irost spenden. Und dıe Totenlıturgie und ihre Lieder verwenden Bılder für Le-
ben, terben und Tod, dıe ın der Prozession umgese werden. So finden siıch In dem Lied
„Wiır sınd L1UT Gast auf enc6 ] das be1 Beerdigungen und auch Allerseelentag N-
SCH wiırd, das „Wandern ohne das Geleit, die Wege AdUus der Welt hinaus und der

ZU Vaterhaus‘‘. Die Gebete. die 1m Irauerhaus und beim Begräbni1s vorgesehen
SInd, sprechen Von der ırdıschen Pılgerscha und VOIl der Heimkehr 1Ns Paradıes“, und S1e
bıtten Gott darum, se1ine Diener be1l sıch aufzunehmen und alle die Verstorbe-
HNCN und die Betenden in seinem e1cCc zusammenzuführen?. Im Wortgottesdienst erinnert
der Priester daran, daß die Menschen auf en keine bleibende Stätte aben, sondern die
künftige suchen.* Im Lied werden das Paradıes und dıe heilıge Jerusalem
wohın nge den Verstorbenen geleiten und rer führen ollen.>
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Wırd hıer das en des Christen als Pılgerschaft, als ruheloses andern gedeutet, das
sıch stetig der ersehnten Heımat nähert, dıe erst nach dem Tode be1 Gott erreicht wird,
legt CS nahe, die lıturgische Prozession als Abbiıld dieses Lebens deuten. In ihr verdıich-
tet sich dıe lebenslange ewegung, und auch iıhr Ziel wırd erst endzeıtlıc getroffen. Dıie
Hoffnung der Christen also, die Verheißung, die ihr gesamtes en pragl, wiırd ın der Pro-
zession eutilic Diese ese ist 1m folgenden näher untersuchen.

Die Art der ewegung: Progressiv und sozial
Dıe Liıturgie ermöglıcht verschiedene Arten Von ewegung. In einem Rundtanz richtet

sich die tanzende nach innen, auf sıch selbst. Gott wiırd als dıie transzendie-
rend erlebt, aber INan sucht ıhn In ihrer Miıtte Im Gegensatz dazu orlentiert sıch be1 der
Prozession dıe außerhalb ihrer selbst Gott 1st e1 der, der S1e ach
Bßen führt.® on die Körperhaltung welst auf den Unterschie hın ährend dıie J anzen-
den einander zugewandt SInd, richten sıch dıe einer Prozession Teiılnehmenden gemeıln-
S d} auf das, Was VOT hnen hegt

Diıese Beobachtung, die dıe Prozession als ewegungsform dem Lanz gegenüberstellt,
verdeutlıicht hren spezliellen Charakter S1e äßt die Teilnehmenden sich nıcht ständiıg über
denselben en bewegen, sondern S1Ee VOrW:  S VO Ausgangspunkt WCR auf eın
Ziel Das el auch: Die elernde ruppe CWE sıch nıcht im Kreıs, s1ie CWE: sıch en
Gebiet außerhalb iıhres Raumes; S1e zelebriert nıcht das ewlg Gleichbleibende, sondern dıe Ver-
anderung, und damıt g1ıbt Ss1ie ihrer (0)  ung Ausdruck Das SeTzt ein egwollen VON dem
VOTAUS, dem s1e sıch efimndet, eıne VO StTatus qUO, ein Suchen letztliıch nach einer
besseren Welt Hıer äaußert sıch auch dıe gesellschaftskrıtische Dımension der Liturgie.’

Die Fähigkeit, sich VO Ausgangspunkt wegzubewegen, einen und eiıne damıt VCI-

undene Sıtuation hınter sıch lassen, ist In UNSeTCIN Jahrhundert als für den Menschen
wichtig erkannt worden. ach TEU! und se1ner durch die Psychoanalyse An-
thropologie ist der neurotische Mensch gerade adurch gekennzeichnet, daß Dr sıch von
bestimmten auien oder Verhaltensmustern und somıt Von Erlebnissen se1ines zurückge-
en eges nıcht lösen kann. Er kreist zwanghaft s1ie.®

Das prozessionale Iun erreicht damıt auch eine anthropologische 1eie In ıhm
findet dıe Möglıchkeıt der Heılung und Befreiung des Menschen einen biıldhaften
USarucCc SC  1e  AD korrespondıiert eıne solche Bewegungsform mıt dem Charakter
eiıner geschichtlich-prophetisch orlıentlierten Religi0n.” In der Jüdiısch-chrıistlıchen

Vgl ADAMS, Crteria In Styles of Visual for Liturgy Worshıp (1980) 349—-357, hier 355
1eSs entspricht der Auferstehungshoffnung der frühen Kirche, die „ursprünglıch gerade dıe hıer

Verlassenen und Verlorenen, die Gekreuzigten und Gedemütigten verkündigt worden ist, nıcht aber
dıe zufriedenen Nutznießer ‘Auferstehung’ hat VO Ursprung dieser Hoffnung her immer auch
etwas mıt ‘ Aufstehen’ Ungerechtigkeıt und Unheıl in der Geschichte und gerade nıcht mıt
ınem absoluten Festhaltenwollen Erreichten KEHL, Eschatologıe. Würzburg 1986, 401)

Vgl FREUD, Zwangshandlungen und Religionsübungen (1907) In Zwang, Parano1a und Per-
vers1o0n. Hg Miıtscherlich (U. a. ] 1973 (Freud-Studienausgabe. 11-21, hier 13

DıIie geschichtlich-prophetische der Relıgion läßt sıch ıne ursprungsmythische abset-
f A w}  = Dort, das relig1öse TIun losgelöst wırd VOIl selner geschichtlıchen Eıngebundenheıt, seine
vorwärtsschreıitende Perspektive verliert und sich 1Im erschöpft, ist dem Zeremoniell des Neu-
rotikers vergleichbar. Vgl SCHARFENBERG, Zum Religionsbegriff S1ıgmund Freuds. In: Psychologie
und Religi0n. Hg Scharfenberg Nase Darmstadt 1977, 296—3 1 C} hier 305



Prozession als Weg der Hoffnung
Iradıtion herrscht nıcht eın zyklısches S  4:  C} sondern dıe Vorstellung geschichtli-
cher Entwicklung.

Der Weg, der mıt einer Prozession zurückgele wiırd, ist zweıfacher Weılse geprägt Zum
einen beschreiten die Menschen ihn nıcht eın Slie wIissen siıch VoNn ihrem (jott geführt on
die Kultprozessionen der oriechischen trugen Bılder oder Statuen der Götter mıt sıch; bel
den Christen SIN CS Zeichen der Gegenwart stl, etwa eın Kreuz oder deutlichsten die
konsekrtierte Hostie in der Monstranz. Zum anderen ist das Ziel des eges nıcht eliebig. Der,
den die Menschen mıt sıch tragen, ist auch der, auf den sS1Ie zugehen. Gott ist C5S, der schon se1n
olk AdUus Agypten INnSs gelobte Land geführt hat, wiß ist CS, der dieeauf ihrem Weg durch die
eıt begleitet und der S1E empfangen wiırd, WenNnNn ihre He1iımat erreicht ist.

Die Prozession ist eine gemeılnschaftliche Bewegung Diese O1g anderen Gesetzen als
dıe Bewegung des einzelnen. Die Gehweisen der Menschen unterscheiden siıch Je nach
en Gesundheit und Sıtuation In Geschwindigkeit, us und Motorık; S1€e sSınd SC-
pragt von Phantasıe und Ausdruckskra:  10 Die Prozession aber bindet diese indiıviduellen
Bewegungsarten einer verhältnismäßig einheıtlichen nıcht einer unıformen w1e eın
miılıtärischer arsc. sondern 1m Idealfall }  » WI1e sıch die Panathenäenprozession auf dem
Parthenonfries der opolıs In en beschreiben äßt

„ES g1bt nıcht das Kollektiv. Jede Fıgur hat ihren eigenen Ausdruckswert, und doch sınd alle
Fıguren iın einer Gesamtbewegung zusammengefaßt, dıe sıch als Einheit kundgibt.“*'

Der Festteilnehmer raucht se1ine Indıyıdualıtät nıcht Sahnz der Gememnschaft opfern
Irotzdem aber nımmt il S1e zurück, und 6S o1bt eine Identität des Ganzen, 6S g1bt feste
Regeln.

In der gemeinsamen Bewegung konstitulert sıch dıe Gemeinschaft, und der einzelne
TUuC darın seine /ugehörigkeit ihr adUus Irotz er Unterschiede, die bestehen bleiben,
erg1bt sıch daraus eIWwas WI1e eın geme1iInsamer Örper, der siıch als olcher bewegt, einen
Rhythmus und elıne Geschwindigkeit findet eutlic wırd dies VOT em den geme1ln-
Sal} SCSUNSCHCH, ZU Teı1ıl Uurc Instrumentalmusik begleiteten Liedern

Diese Gememschaftlichkeit ist wesentlich die christliche ung. Das PIC Gottes,
die Auferstehung der Toten, die ammlung der Zerstreuten, das himmlische Hochzeitsmahl all
diese Bılder der Welt, auf die sich christliches en richtet, sSınd Bılder der Gemeinschaft
IC sehr das eıl des einzelnen, sondern das der Gemeiminde ist vislert. Das Christentum
kennt keinen Heıilsındıvidualismus, sondern die gesamte Schöpfung erlöst. !®

Die Vergegenwärtigung des Ziels
Dıiıe (9)  ung der Christen richtet sıch autf eine endgültige Begegnung mıt Gott, Ja auf iıhre

erein1gung. Die erbindung zwıischen dem Raum der Menschen und dem geheiligten, gÖttli-
chen Raum, die der Prozession S  inde nımmt diese Vereinigung

Vgl BUYTENDUK, Allgemeine Theorie der menschlıchen Haltung und Bewegung als Verbin-
dung und Gegenüberstellung Von physiologischer und psychologischer Betrachtungsweise. Berlıin [U. a. ]1956, 127
11 MELCHINGER, Das Theater der Tragödie. Aischylos, Sophokles, Ekurıipides auf der ihrer eıt.
München 1974, 67, der diese her indıyiduelle Ordnung der „archaıschen Geometrie und Statuarık““ g-genüberstellt. Er spricht Von „schöner Z/Zwanglosigkeıt‘‘.

Neuere eschatologische Ansätze legen darauf wlieder in stärkerem Maße Wert, KEHL (s. 7}AL
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Der EInzugZ In das himmlische Jerusalem
Uurc Bewegung trıtt der ensch immer In eın Verhältnis dem ıhn umgebenden

Raum.® Dieser ist el keine neutrale röße, sondern wırd Rk en dıerder Men-
schen mıiıt und In ıhm erst geprägt oder konstitulert. Man pricht VoO „gelebten
Raum‘“*. Umgekehrt kann INan teststellen, daß die mMenschlıche Vorstellungswelt Von

räumlıchen Mustern durchzogen ist Da finden sıch Höhlen, Labyrıinthe, offene Plätze, das
Empfinden VOIl Enge und Weite, VON en und T1iefen. !”

Im Umgang mıt dem Raum begıinnt der Mensch damıt, ıhn strukturıeren, verschle-
dene Qualitäten des Raumes unterscheıden, ıhn einzuteılen. ure die Ausgrenzung
bestimmter Bezırke entsteht eın Sakralraum.!® Es handelt sıch hlerbe1 einen geschütz-
ten, umfriedeten Raum, einen Innenraum. Der bauende Mensch spielt e1 dıie Erschaf-
iung der Welt nach; ST errichtet 1mM a0Ss einen kleinen Kosmos.!/ Dieser KOosmos gılt ihm
11U1 als Zentrum se1lner Welt, und 11UT In ıhm ann siıch dıe se efinden, die die Erde
mıt dem Himmel verbindet.

Der Innenraum als der Raum, der AaUus dem bedrohenden a0s herausgenommen ist,
wırd als He1mat verstanden, und Z W al In mehrfachem Sinne. Da seine rrichtung die gÖttl1-
che Kosmogonıie nachahmt, wiırd viß ZU Abbiıld eiıner ursprüngliıchen paradıesischen He1-
mat ugle1ic manıtestiert sıch In ıhm der unsch nach eiıner endgültigen, erst Ende
des Lebens erreichbaren He1mat. Das dem Menschen eigene Bewußtsein VO verlorenen
Paradıes und dıe SUC nach seiner Wiıedererlangung lassen ıhn Heımaträume schaffen,
dıe beıdes ın Erinnerung rufen, seine Herkunft und Zukunft Be1ides we1ß der ensch VOIl

Gott eprägt, und beides verdichtet sıch 1Im Sakralraum Dieser 1e@ auf dem Weg zwıischen
beıden paradıesischen Räumen und ist er keın Ankunfts-, sondern e1in Durchgangsort,
eın Verweıilraum für gewIlsse eıt

In diesem Sinne muß dıe Vorstellung VOIN Heımat modifiziıert werden, die INa dem Sa-
kralraum häufig zuordnet. Er bletet dem Menschen keine gegenwärtige Heimat, sondern
äßt ıhn vorausblicken auf dıie endzeiıtlıche. So repräsentiert etiwa der gotische Kıiırchenbau
das himmlısche Jerusalem: wi% vermuittelt den Menschen gerade nıcht den Eındruck, iın ıhm

ause se1n, sondern ze1gt ıhm, wohinn viß un  TWI ist. Der Unterschied ‚Chaos“
des menschliıchen Alltags- und Lebensraumes esteht dann nıcht darın, die ÄAFrC) 'oOst-
spendende Geborgenheıt anbıetet, sondern s1e eine Verheißung schenkt.

13 Zur Entwicklung des Raumbeegrıiffes vgl BOLLNOW, Mensch und Raum. Stuttgart 1963, 16—18;
EBER, Dımension des Leeren. In Form und /7weck (1981) T SOWIEe MUCK, Der Raum.

Baugefüge, 1ıld und Lebenswelt. Wıen 1986, 19872
Vgl dıe Definıtion rafDürckheims: ADer gelebte Raum ist für das Selbst Medium der leibhaftıgen

Verwirklichung, Gegenform oder Verbreiterung, Bedroher der Bewahrer, Durchgang oder Bleibe,
Fremde der Heıimat, Materıal, Erfüllungsort und Entfaltungsmöglıchkeıit, Wıderstand und Grenze, (IT-

und Gegenspieler dieses Selbstes in seiner augenblicklichen Se1INSsS- und Lebenswirklichkeit.“ (In
BOLLNOW, ebd. 20)

Wıe wichtig räumlıiche Vorstellungen dıe psychıische Gesundheıit des Menschen sind, beweilst dıe
Gestalttherapie, dıe innere Vorgänge räumlıch sıchtbar macht; vgl MUCK, Vom mıt Raum.
In Baukultur (E982) 3_, hiıer

Dıiese Ausgrenzung geschieht nıcht willkürlich, sondern reaglert auf dıe Inhomogenität des Raumes,
der selbst als mächtig erfahren wiırd. Vgl ELIADE, Das Heılıge und das Profane. Vom Wesen des Re-
lıg1ösen. Hamburg 1957, 13 und VAN DER W, Phänomenologıe der Relıgion. Tübingen
447

Vgl VAN DER EEUW, ebd. 446



Prozession als Weg der Hoffnung
Die gotische Kathedrale symbolisıert dies deutlichsten. Ihre Bauwelse ist der Be-

schreibung des himmlıschen Jerusalem In OfTtb 21,10—22,5 orientiert!®; dıie theoretische
undierung findet sıch erstmals 1mM frühen V2 be1l uger, dem Abht des Klosters St Denıis
be]1 Parıs.!? Die 1aphane Bauwelıse, dıe durchbrochenen ände, die Glasfenster, dıe das
IC einströmen lassen al das wirkt fast Öörperlos, entmaterlalısıert, transzendent. Es ist
der noch unerreıichte Hımmel, der dem Menschen hler entgegentrıtt. och auch dıe Kır-
chenbauten späterer Epochen welsen änge diese Z/usammenhänge auf, der Zentralbau
der Renatissance oder dıe Gewölbemalere1 des Aaroc lewelıt heutige en noch als \A
1onräume erlebt werden, scheımint Iraglıch. Die Zeltbauwelse eispie erinnert stets daran,
daß dıie Gemeininde och unterwegs ist. Es oibt verschiedene Weıisen der ransparenz; gestaltetes
Jas und diverse Öffnungen lassen etIwas Von der mmlıschen Verheißung eintfalien. Schliel-
ıch ist auch das zunehmende Einbeziehen moderner Kunst in den Kırchenraum en Schritt in
dieseCBılder, die auf der chwelle stehen zwıischen dem Abbildbaren und nıcht mehr
Abbildbaren, lassen die ‚wiıgkeıt erahnen “ Vielleicht WATr! dies das Ermöglıchen eıner Aus-
sicht auf das Eschaton eın hılfreiches Kriterium die Ausgestaltung VOoON lıturgischen Räu-
INC  S In jedem Fall gılt weıterhiın, daß sıch ihnen Erde und imme en; daß die Sehn-
sucht ach Begegnung mıt dem Göttliıchen ın ihnen Ausdruck kommt.

Dıiıe lıturgischen Prozessionen verbinden Innen- und Außenräume, S1e betreten und VCI-

lassen den Kırchenraum und den Lebensraum der Menschen. 1Tle Arten Von Flurprozes-
s1ionen ziehen AaUus der Kırche hınaus. S1e bringen eIWAaSs V OIl den (Gjütern des Innen ach
außen, S1e geben der Außenwelt Anteıl ihnen. S1ie zeigen das, Wäads den Menschen wichtig
Ist, und Ss1e SCRNCN. Am Fronleichnamstfest ist CS das „Allerheıiligste“, das nach drau-
Bßen getiragen wird, das, Was den Sakralraum selbst erst sakralısıert. Mit der konsekrierten
Hostie, In der Christus selbst gegenwärtig lst, zeigen die Menschen ihren Glauben, iıhre
Identität. Gott wird den Menschen gebracht, sucht nach ihnen, wiß oeht ihnen nach, viß

begleıtet S1e Der Außenraum wiırd e1 nıcht ab-, sondern aufgewertet. Um seine
eılıgung geht CD, 19002001 kann Für ıhn ist der NnNnenraum sakra

Ende ke  a die Prozession zurück dıe Kırche Sie beftrıtt das hıiımmlısche Jerusalem,
und dieses Betreten geschieht Der Eingangsbereich, Schwellen ore aben immer
besondere Bedeutung ©  a S1e schützen den Heılsraum., und s1e öffnen ıhn nach außen.
der Relig1ionsgeschichte g1ibt ( TeiIicCHe Beispiele dafür, dieser Stelle magısche Wırkung
zugesprochen wurde; oılt der urc. durch das lor als übel-abwehrend ** Im Miıttelalter
deutet dıe künstlerische Gestaltung der Kirchenportale auf eine Entscheidung des Menschen
hın Das Jüngste Gericht, dıe Beurteilung der guten und bösen Seelen gehören ZU 1kono-
ographıischen Programm.“ DIie mıiıttelalterliche Theologıe bezieht Herrenwort Joh 10,9 (5ICh bın

| S Vgl STOOKEY, The Gothic Cathedral the Heavenly Jerusalem: Liturgicafand Theologıcal
SOources. In esta (1969) 35—41, hier

Vgl GLASER, ugers Vorstellungen VONn der geordneten Welt In HJ (1961)
Vgl FENDRICH, Auf der Schwelle. Kunst Tor Ewigkeıt. In BıkKı (1994) 43—51, hler

21 Vel PAUL, Übergänge. Funktionale, ästhetische, symbolısche und spazıale Bedeutung des Über-
in der gebauten Umwelt Hamburg 1983, 41—43

Vgl den Eınzug des römischen Trıumphators mıt seinem Heer durch das Stadttor, der Reinigungs-
charakter hatte

Vgl SAUERLÄNDER, Das Königsportal VOIl Chartres. Heıilsgeschichte und Lebenswirklich-
keıt. Frankfurt 1984
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die Jür; WE eıner durch mich hineingeht, wiırd geretiet werden‘‘) auf das irchenportal.“®
Der Ort, der Innen- und Außenraum verbindet, ist zugleı1c. der der ethıischen Entsche1-
dung zwıischen Gut und Böse., und (8 auch der erbindung zwıischen dem irdiıschen und
dem endzeıtlıchen en des Menschen. Wer durch das Portal eintritt, wirit einen IC auf Se1InN
bisheriges en und wiırd daran erinnert, daß dieses en nıcht es ist, sondern nach selner

VOT S!  S dem Weltenrichter übergeht eın anderes ®>
Die Liturgie der Prozession biletet Möglichkeıten, den Eınzug HEFG das L1or ıtuell

gestalten, mıt dem „Attolıte portas”-Rıtus. Das Klopfen dıe verschlossene J1ür und der
kurze 0g machen IC WeT hiıer einzıeht, nämlıch als der König, und diıenen als
retardıerendes Moment, das den Übergang VoNn außen ach innen EeWU.| werden 1äßt

Der olgende Eınzug In die Kırche nımmt dıie Ankunft 1mM himmlıschen Jerusalem VOI-

W Der Hoffnung der Menschen auf elne bessere Welt, auf das e1ic Gottes, und auf dıie
egegnung mıiıt Gott wırd Rechnung Etwas VOINl ihrer Erfüllung wiırd schon Spur-
bar. So wI1e das alltägliche en Bedeutung hat über den Tod hınaus, reicht die ew1ge
Vollendung bereıts hiıneın In die Erdenzeıt.

Die Heiligung des beschrittenen Raumes

7Zwischen dem uszug und der Rückkehr in die Kırche entfaltet sıch der Weg der Pro-
Zess10N urc den Lebensraum der Menschen, der der eiligung Dieser kann der
ungeordnete und er als feindliche empfundene Chaosraum se1n, aber auch die bewohnte
al eın Von den Menschen schon domestizierter Raum. Dieser unterscheıidet sıch VO

akralraum nıcht dadurch, daß bedrohlıich, sondern dadurch, dal3 ohne Verheißung ist.
Diese Verheißung SC dıe Prozession, indem s1e ıhn zunächst durch- und UumM-

schreıtet. Das gehende Eınkreisen eines Raumes immer apotropäische Bedeutung; 6S zieht
eine Grenze und bannt die ächte des Bösen. ach christlichem Verständnis geht CS Jedoch
weniger eınen Kampf etiwas Feindliches als eine positive rägung Der Raum
erhält den Beı1istand Gottes, wırd gesegnet. Die egnung geschle explızıt mıt Gebeten und
eıhrauch, S1e geschie jedoch auch implızıt durch dıe Bewegung, Die ische rituelle
Bewegung der Menschen egleıtung hres (jottes verändert den Raum, den S1Ie berührt.

Diese Veränderung wırd zunächst als Wegbereıtung bemerkbar So WI1e nach dem Be-
richt der Evangelıen dıie ünger Jesu be1 seinem Eınzug in Jerusalem Kleider und Zweige
auf den en geworfen aben, über die CT hinwegreıten konnte, wird heute noch
vielen Orten der en mıt Blumen bedeckt. Dies dıient nıcht erster Linie der Dekoration,
sondern schafft eine akralraum den anwesenden Christus.*® Er berührt die Erde nıicht
dırekt, der den Menschen bleibt gewahrt. ugleic aber ermöglıcht diese egbe-
reiıtung den Menschen eine Konservierung der Begegnung mıt Gott Der Weg, den
beschrıtten hat, bleibt durch dıie umen In rnnNerunNg; eine Spur des Göttliıchen bleibt zurück.

Vgl dıe Erklärung des Kırchenportals im ersten uch des Ratıonale divinorum officıorum des Wiıl-
helm Durandus:; PDurandus’ tionale in spätmittelhochdeutscher Übersetzung, Die Bü-
her 143 nach der Hs CVP 2765 Assen 1974,
25 Es wiıird zugleich deutlıch, da sıch nıcht Zwel vonelinander gänzlıch unabhäng1ige Bereiche
handelt, sondern das irdısche Leben iınfluß auf endzeıtlıche hat. In diıesem Sınne betont dıe
moderne Eschatologie „das unersetzbare Gewicht der menschliıchen Lebensgeschichte“ dıe Vollen-
dung nach dem Tode:; vgl KEHL (S 294

Vgl DORSTAL-MELCHINGER, Blumenteppiche Fronleichnamstag. FEıne Studie Phänomen
und Verbreıitung, Wesen und edeutung elnes kırchennahen Festbrauches. In KGF (1990)



Prozession als Weg der Hoffnung
Die Prozession verbindet also die Räume des eılıgen und des Alltäglichen, S1e äl3t die

Menschen hrem (Gjott egegnen. Damıt ore1i S1e VOTaUus auf das, wonach sich die Men-
schen sehnen. S1e tut dies autf eine 9anz bestimmte Weise: Es ist keın Bıld, das S1e ausmalt,
6S ist der Vollzug einer ewegung, dıe sıch auf das Ziel der offnung zubewegt Dıiıe Men-
schen nıcht 11UT autf die endzeiıtliche Vereinigung mıt Gott, sondern S1e gehen ihr

Das Ziel steht ihnen e1 VOT ugen und ist schon mıt ihnen unterwegs, wn treıbt
S1e aber sS1e SInd noch nıcht angekommen.

Die Begegnung mit dem Grund der Hoffnung
Das Zusammenspiel VOIl schon Spürbarem und och nıcht Erreichtem äl3t sıch och

SCHAUCI feststellen als die Verdichtung VOIl dre1 Zeıtebenen, denen der ensch se1in
en ausrichtet. Diese Verdichtung zeichnet den Hoffenden d Uus

on für die Prozessionen der Antike ‚pIelte die Erinnerung eine große Sie
standen häufig in der Tradıtion einer göttliıchen Ursprungshandlung, etiwa der Ankunft eines
(jottes In einer al und ahmten diese ach Die kultische ewegung vollzog dıe mythısch
uüberlıeierte ach Dies gılt ZU)] eispie für die Prozession Palmsonntag: An den Eın-
ZUg Jesu ın Jerusalem wırd mıt einem Finzug ıIn dıe Kırche erinnert. Die Erinnerung äßt
die elernde Gemeinschaft dıie Geschichte als ihre eigene erkennen, S1e stiftet geschichtliche
Identität.?/ ugleic ist der 16 zurück Anlal} weiıtere Zuversicht: Das Heıl, das Gott der
Vergangenheıt seinem olk gewirkt hat, wırd (Girund der ung.

Diıe Prozession ermöglıcht Jedoch zugle1ic eiıne Vergegenwärt:  1gung der VETSANSCHCH
Ere1ign1sse, die feiernden Menschen eIN! Zeitgenossenschaft.“® Sıe selbst ziehen Palm-
sonntag Jerusalem e1in Die Bewegung entspricht der Erfahrung der Nähe Gottes Diese Erfah-

EWIFrF. keinen Tanz WIEe etwa den das Goldene Kalb, sondern eben eine voranschre1-
tende Bewegung, die Gott präsent we1lß, aber noch verhüllter estalt, die 1Im VOor-
übergehen begegnet ist, aber noch unterwegs ist. aDbel ist dıe Bewegung nıcht sehe
sondern ruhıg und gleichmäßig, we1l s1e das Ziel schon kennt und schon spüren

Die Erwartung der also, dıe sıch ogründe autf die Erinnerung, o1bt der Prozess1i-
ihre Prägung In ihr bıldet sıch das Verständnis des LE Vatıkanıschen Konzıls Von der

Kırche ab, dıe och pilgernd auf dem Weg ist. S1e rlaubt dem Menschen keıine Heımat
anders gesagt Sıie täuscht ıhm keine VOL. ber S1Ee eröffnet iıhm eine Perspektive, einen
Sınn Sie nımmt se1ıne Hofinung ernst und antworte darauf. mıt eiıner Verheißung. Die
Ausrichtung auf das Eschaton ist der Lıturgie allgemeın wesenhaft, und s1e wırd eutilic In
der Felier der Prozession.

Z CHAEFFFLER, „Darum sınd eingedenk.“ Die Verknüpfung von rinnerung und Erwartung in der
Gegenwart der gottesdienstlichen Feler. Religionsphilosophische Überlegungen rel1g1Öös verstandenen
Zeıt. Vom Sınn der Lıturgie Hg Häußling. Düsseldorf 1991, 16—44, hier
28 Vgl den Begriff „Zeıtgenossen der Heilstaten es  0« be1 HÄUSSLING, Liturgle: Gedächtnis
des Vergangenen und doch Befreiung der Gegenwart. In Vom Sınn der Liıturgie (s. 27) FEn
130, hiıer V


